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Lesepredigt
Hochfest der Frankenapostel Kilian, Kolonat und Totnan (7. Juli 2019)
L1: Weish 3,1-9              Aps: 33                   L2: Hebr 12,28-29;13,1-9a                     Ev: Mt 5,1-12a
Einführung:
Wir leben in einer Zeit des Umbruchs. Welche Gestalt wird die Kirche der Zukunft haben? In Zeiten der Veränderung ist es hilfreich, sich zu vergewissern: Wer sind wir? Worum geht es uns im Tiefsten? Dabei kann es sinnvoll sein zurückzuschauen: Wie hat alles angefangen? 
Heute stehen uns drei Personen vor Augen, die die Anfänge des Christentums in unserer Region wesentlich geprägt haben: Wir feiern das Fest der Frankenapostel Kilian, Kolonat und Totnan. Was hat sie damals bewegt? Welche Impulse können sie uns für heute geben? 
Die Frankenapostel verstanden ihr Leben als Nachfolge Jesu. Christus ist in unserer Mitte, wenn wir jetzt Gottesdienst feiern. Ihn rufen wir an.
Predigt:
In den vergangenen Jahren hat die Fremdenfeindlichkeit in unseren westlichen Gesellschaften zugenommen. Die Tendenz, sich abzuschotten, hat sich verstärkt. Viele Menschen haben Angst: Wir kommen zu kurz. Mancher hat den Eindruck: Es wird zu viel für Flüchtlinge und zu wenig für die Menschen im eigenen Land getan. Mancher fürchtet den Verlust der kulturellen Identität des Westens. Das, was das christliche Abendland ausmacht, könnte verlorengehen.
Das Fest der Frankenapostel regt uns an, darüber nachzudenken: Wo kommt unsere kulturelle Identität her? Das Fest gibt uns eine überraschende Antwort: Sie kommt aus der Begegnung mit Fremden. Das Christentum gehört ursprünglich nicht zu Europa. Es gehört in den Vorderen Orient. Es kam als eine fremde Religion zu uns. Wir können weiterfragen: Wie kam unser Land zum Christentum? Die Antwort lautet: Durch eine ausländische Besatzungsmacht, die Römer. Später spielte ein englischer Mönch namens Bonifatius eine wichtige Rolle. Er schloss das Christentum in unserem Land an Rom an und strukturierte es durch die Gründung von Bistümern. Einige Zeit vor ihm waren bereits andere Ausländer am Werk gewesen: irische Wandermönche – zum Beispiel der heilige Kilian. Ihr Lebenskonzept hieß: Wir gehen in die Fremde. Wir leben heimatlos. Wir sind unterwegs und ziehen als Fremde umher – für Christus. Es war eine spirituelle Übung. Sie machten ernst mit der Überzeugung: Wir haben keine endgültige Heimat auf Erden. Als Menschen sind wir immer Fremde in dieser Welt. Wir haben hier keine bleibende Stätte, sondern wir suchen die zukünftige. Der Menschensohn hatte auch nichts, wo er sein Haupt hinlegen konnte. 
Wir mögen den Kopf schütteln über eine solche Radikalität. Was wäre, wenn alle so leben würden? Wir brauchen doch auch Menschen, die sesshaft sind und etwas aufbauen! Trotzdem hat es etwas Beeindruckendes. Und es kann zum Nachdenken anregen: Unsere abendländische christliche Identität verdanken wir Fremden, die zu uns gekommen sind – und unseren Vorfahren, die diese Fremden hereingelassen haben.
Immer wieder haben Christen das verwirklicht: Sie sind in die Fremde gegangen, und sie haben Fremde und Fremdes an sich herangelassen. Sie haben deutlich gemacht: Fremdheit aushalten und sich Fremdem zuwenden – genau das macht Christen aus.
Die benediktinischen Mönche hatten das Prinzip: Begegne dem anderen so, als wäre er Christus. Vor allem dem Gast, der an deine Tür klopft und um Aufnahme bittet; vor allem dem Fremden, der zu dir kommt. In ihm spricht dich Christus an.
Der heilige Franziskus reiste in den Orient. Er wollte unbedingt den Sultan sprechen und ruhte nicht eher, als bis er es geschafft hatte. Er hörte in den islamischen Ländern den Ruf des Muezzins; und das beeindruckte ihn so sehr, dass er nach seiner Rückkehr das Glockenläuten einführte – morgens, mittags und abends. Unser Läuten zum „Engel des Herrn“ hat islamische Wurzeln!
Die monastischen Gemeinschaften von Jerusalem – die vor gut einem Jahr bei der Weihe unseres neuen Bischofs die Allerheiligenlitanei gesungen haben - gehen aus dem Kloster heraus in die ganz normale Arbeitswelt und setzen sich ihrer Fremdheit aus. Ähnliches tun die „Kleinen Schwestern und Brüder Jesu“ und andere Gemeinschaften.
Wie viele Christen sind schon als Missionare in fremde Kontinente gegangen! Wie viele Menschen wenden sich in unseren Gemeinden in der Flüchtlingshilfe Fremden zu, über die Grenzen von Nationen, Kulturen und Religionen hinweg!
Christentum ist nichts für Leute, die einseitig Beheimatung und Geborgenheit suchen, sondern für Menschen, die auf Fremde zugehen und sich Fremdem öffnen. Denn sie wissen: Heimat und Geborgenheit finden wir nicht, indem wir uns durch Abgrenzung und Abschottung eine selbstgemachte Heimat aufbauen. Heimat finden wir in Gott. Bei ihm sind wir zuhause und finden Geborgenheit. Das lehren uns die Frankenapostel.

Fürbitten:
Als Christen sind wir nicht für uns selber da. Wir haben einen Auftrag für alle Menschen. Die Frankenapostel waren sich dessen bewusst. An ihrem Festtag stellen wir uns bewusst in die Glaubensgemeinschaft unseres Bistums hinein und tragen Jesus Christus, dem Herrn der Kirche, unsere Bitten vor.
- Wir beten für unseren Bischof Franz und für alle, die die Diözese Würzburg leiten. - Christus, höre uns.
- Wir beten für alle, die in unserem Bistum miteinander überlegen, wie das kirchliche Leben in Zukunft überzeugend gestaltet werden kann. - Christus, höre uns.
- Wir beten für alle, die sich ehrenamtlich in unseren Gemeinden, Verbänden, Gruppen und Einrichtungen einsetzen. - Christus, höre uns.
- Wir beten für alle Getauften – um ein vertieftes Bewusstsein ihrer Würde und die Bereitschaft, ihre Berufung zu leben und von dir Zeugnis zu geben. - Christus, höre uns.
- Wir beten für alle, die sich mühen, in neuen Formen und an ungewohnten Orten den christlichen Glauben ins Gespräch zu bringen. - Christus, höre uns.
- Wir beten für alle Menschen aus anderen Nationen und Kontinenten, die in unserem Bistum leben. - Christus, höre uns.
- Wir beten für alle, die sich in unserer Diözese für das Gespräch zwischen den verschiedenen Konfessionen, Religionen und Weltanschauungen einsetzen. - Christus, höre uns.
- Wir beten für alle, die in Not sind, und für alle, die anderen beistehen. - Christus, höre uns.
Gott, du hast uns nicht einen Geist der Verzagtheit gegeben, sondern den Geist der Kraft, der Liebe und der Besonnenheit. Wir danken dir und preisen dich heute und alle Tage.
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